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mußten , zum Beiſpiel , die neuen Lehren , die ſich des geſammten Muͤnſterthales bemaͤchtigthatten ,
vor Tuͤrckheim und Winzenheim ſtehen bleiben , weil dieſe Ortſchaften den Edlen von Hohenlands⸗

berg zugehoͤrten , die von dem Hauſe Oeſtreich abſtammten .

Die Einſiedler des Auguſtiner - Ordens hatten auf dieſen fruchtbaren Huͤgeln ihren Wohnſitz auf —

geſchlagen und zu Rappoltsweiler ein Kloſter errichtet . Dieſe Stiftung , wozu die Edeln und die

Buͤrger der Stadt den Grund legten , faͤllt in das Jahr 1197 . Die erſten Moͤnche kamen aus dem

Kloſter von Baſel . Im Jahr 1527 noͤthigten ſie die Religions⸗Unruhen Rappoltsweiler zu verlaſſen ,
und erſt im Jahr 1657 konnten ſie wieder dahin zuruͤckkehren , mußten aber auf alle Guͤter der

Stiftung Verzicht leiſten .

Die ſchoͤne Kapelle von Duſenbach , die heute faſt gaͤnzlich zertruͤmmert iſt , gehoͤrte zu der Pfarrei

Rappoltſtein . Nach einer erſten Zerſtoͤrung , wurde ſie durch Schmasmann oder Maximin II von

Rappoltſtein , bei ſeiner Ruͤckkehr von der Reiſe ins heilige Land , die er im Jahr 1483 unternommen

hatte , wieder aufgebaut . Der Kupferſtecher Peter Aubry hat den Plan von dieſer Kapelle , wie ſie

im Jahr 1667 noch ſtand , herausgegeben .

Die Chroniker und Geſchichtſchreiber , die uns von Rappoltsweiler unterhalten , thun auch von

warmen Quellen Meldung , die ſich im Kanton Kaſtel ſollen gefunden haben , und ſchreiben der

Wirkung derſelben das hohe Alter der Bewohner dieſer Gegenden zu . Dieſe Quellen ſcheinen aber

verſiegt zu ſeyn . Indeß hat der Wein , den die Huͤgel in dieſer Nachbarſchaft hervorbringen , ſeinen

hohen Ruhm erhalten und uns zu dem Motto berechtigt das wir den Geſaͤngen des lateiniſchen

Dichters entlehnt haben .

Mohenkenigsburg .

Wenn dieZeit zerſtoͤrt , ſo ſoll der Hiſtoriker das zu erhalten ſuchen , was uns noch von dieſen

Denkmaͤlern alter Zeit uͤbrig bleibt , die nach und nach von unſerem VBoden verſchwinden , und die

doch viel beſſer als Buͤcher uns uͤber die Vergangenheit zu belehren im Stande ſind . Demnach muͤſſen

wir auch auf die Erinnerungen zuruͤckkommen , die ſich an die ſchoͤnen Ruinen von Hohenkoͤnigsburg

knuͤpfen; hat doch vor Kurzem erſt wieder ein Gewitterſtreich einen neuen Riß in ſeine Mauern

gemacht und das Zerſtoͤrungswerk der Jahrhunderte beſchleunigt . Der vielen Beſchaͤdigungen

ungeaͤchtet , die man daran zu bedauern hat , behaͤlt doch dieſes Schloß noch immer einen ehrwuͤr—

digen Anblick . Seine ſich weithin erſtreckenden dicken Ringmauern , ſeine fuͤrchterlichen aus gehauenen

Steinen erbauten Thuͤrme, ſeine unterirdiſchen Gewoͤlbe, und ſeine Lage ſchon allein machten es , ſo

zu ſagen , zu einer unuͤberwindlichen Feſtung . Aus ſeinen Ruinen erſieht man daß es nicht das Werk

eines einzigen Jahrhunderts koͤnne geweſen ſeyn , und man ſtaunt uͤber die Beharrlichkeit , die

erforderlich war , um einen ſolchen Vau zu vollenden . Der Erbauer deſſelben iſt nicht bekannt . Der

Namen Eſtaphin , den nach der gemeinen Volksſprache die lothringiſchen Inveſtituren dieſem
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Schloſſe geben , koͤnnte etwa , wegen der Aehnlichkeit der Bauart vermuthen laſſen , daß die Edeln

von Hohenſtaufen es in Beſitz hatten , waͤhrend ſie Herzoge des Elſaſſes waren , und daß es den

Namen Koͤnigsburg erſt dann erhielt , als dieſe Familie im eilften Jahrhundert zur deutſchen

Koͤnigswuͤrde gelangte . Wie dem auch ſeyn mag , ſo haben die Landgrafen des Unter - Elſaſſes

daſſelbe von den Herzogen von Lothringen als Lehen erhalten , und mit der Landgrafſchaft an

den Biſchof von Straßburg im Jahr 1358 wieder verkauft ; aber der Herzog von Lothringen ,

der dieſen Kauf nicht anerkennen wollte , uͤbergab es mit Sankt - Hypolit an Burghard von Win —

ſtingen . Weil von dieſem Schloſſe aus das Elſaß mit Raub und Pluͤnderung heimgeſucht wurde ,

ſo vereinigten der Erzherzog Sigismund , der Viſchof von Straßburg , Oberherr von Rappolt —

ſtein und die Stadt Baſel alle ihre Streitkraͤfte mit einander , um es zu belagern und ſich deſſelben

zu bemächtigen . Es wurde dazumal durch dreißig Mann vertheidigt , die theils Adelige , theils

Buͤrgerliche waren , und unter welchen ſich ein Uttenheimer , ein Wittenheimer und ein gewiſſer Adam

Riff befand ; dieſe ſandten zwei Jahre darauf dem Herzog einen Fehdebrief , weil er das Schloß fuͤr

ſeine Familie in Anſpruch nahm .

Im Jahr 1479 belehnte damit der Kaiſer Friederich Il die Bruͤder Oswald und Wilhelm Grafen

von Tierſtein , machte ihnen aber die Wiederherſtellung deſſelben zur Bedingung . Als dieſe Familie , un⸗

ter Karl Werloſchen war , verpfaͤndeteFerdinand J das Schloß , ſammt dem Dorfe Orſchweiler , den

29 . Januar 1533 , an Johannes Schweighard und Franz Conrad von Sickingen fuͤr dreizehn tau —

ſend rheiniſche Gulden , mit dem Vorbehalt , daß das Haus Oeſtreich fuͤr den Unterhalt der Be —

ſatzung des Schloſſes , ſo wie auch fuͤr die Bewaffung und Befeſtigung deſſelben zu ſorgen haͤtte .

Im Jahr 1606 erhielt der Freyherr von Bollweiler die Erlaubniß das Schloß den Sickingern wie —

der abzukaufen , mußte ſich aber verpflichten es in gutem Stande zu erhalten ; nur fuͤr allzu große

Beſchaͤdigungen durfte er ſich an das Haus Oeſtreich wenden , welches ſich auch erbot jaͤhrlich dem

Kaͤufer eine Summe von 1300 Gulden fuͤr die Koſten der Beſatzung und der Schloßwache , und

50 Gulden fuͤr die Ausbeſſerung der Gebaͤude zu liefern ; 2500 Gulden wurden zur Wiederauf⸗

bauung des Schloſſes beſtimmt . Unter den Grafen Fugger , den Nachfolgern der Freyherren von

Bollweiler , verſuchten im Mai 1638 die Schweden die Belagerung deſſelben . Nach der Eroberung

der Provinz uͤbergab es der Koͤnig wiederum als Lehen den Freyherren von Sickingen . Nach dieſen

erhielt es der Herr von Boug , erſter Praͤſident des oberſten Rathes vom Elſaß . Jetzt iſt das Schloß

gaͤnzlich zerſtoͤrt und zeigt nur noch einige wenige Spuren ſeiner ehemaligen Groͤße.

—— nrge‚οe . . — —

Kathsamhausen und Tiitzelburg .

Der Urſprung des Schloſſes Luͤtzelburg iſt mit eben ſo dichtem Dunkel umgeben , als die Zeiten in

welchen die meiſten jener Denkmaͤler gegruͤndet wurden , die mit ihren Truͤmmern die Hoͤhen des Was⸗

gau ' s bedecken . Obgleich dieſes Schloß durch die Zeit faſt ganz zerſtoͤrt worden iſt , ſo zeigt es doch

noch merkwuͤrdige Spuren von ſeiner ehemaligen Groͤße, und die zwei Thuͤrme, die Stephan von

Barr , Biſchof von Metz daſelbſt errichten ließ ſtehen noch aufrecht . Immerhin ſcheint der Bau deſ⸗
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